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Nr. 12. 


Wachstums bedingungen 
des Getreides. 


Verſchieden wie die einzelnen Getreidearten, ſind auch 
die Anſprüche, welche ſie an den Boden ſtellen. Die höchſten 
Anforderungen ſtellt im allgemeinen der Weizen an die Güte 
des Bodens; aber auch vom Klima, beſonders der Wärme, 
iſt das Gedeihen des Weizens im hohen Grade abhängig. 
Auf leichtem Boden und in rauher Lage lohnt ſich ſein An⸗ 
bau nicht, ebenſowenig iſt ihm Trockenheit zuträglich. Wo 
aber die Bedingungen günſtig ſind, gedeiht er ſelbſt in hohen 
Breiten und auf Bergen in beträchtlicher Höhe. In Skan⸗ 
dinavien wird der Weizen bis über den 64. Breitengrad 
hinaus angebaut, 
Breitengrad ſein Fortkommen findet, und in Bergen trifft 
man noch Weizenfelder in einer Höhenlage bis zu 1100 m 
an, in den Zentralalpen ſogar noch ein paar hundert Meter 
höher. Die Gefahr des Auswinterns in kalten und feuchten 
Lagen iſt beim Weizen lange nicht ſo groß als beim Roggen, 
doch iſt ſein Wachstum dann ein ſolches, daß der Anbau auf 
dieſen Flächen nicht wiederholt werden darf. Dieſelbe Be⸗ 
deutung wie das Klima hat natürlich auch der Boden, und 
die Anſprüche des Weizens an dieſen find ziemlich hoch. 
Humusreicher, bindiger Lehm⸗ und Tonboden, Lehmmergel 
uſw. ſind diejenigen Bodenarten, die von ihm bevorzugt 
werden. Sand, Moor, oder gar ſtrenger Ton und naſſer 
Lehm ſind für den Weizen ungeeignet und nur ausnahms⸗ 
weiſe gedeiht auf ſolchen Böden hier und da noch der Dunkel, 
der ja in bezug auf Klima und Boden weſentlich geringere 
Anſprüche ſtellt, als der eigentliche Weizen. Guter Weizen⸗ 
boden enthält etwa 0,05—0,2 v. H. Stickſtoff, 0,04 bis 02 
v. H. Phosphorſäure, 0,05—0,2 v. H. Kali und 0,1—1 v. H. 
Kalk. Bei uns wird der Weizen gewöhnlich als Winter⸗ 
frucht gebaut. Das Saatgut wird im Herbſt dem ſorgfältig 
vorbereiteten Boden anvertraut, in welchem ſich die fungen 
Pflänzchen noch im gleichen Jahre entwickeln. So kommt 
den ſich bildenden Pflänzchen die ganze Sommerwärme des 
Jahres zugute und außerdem begünſtigt die Verlangſamung 
des Wachstums im Herbſt noch die Beſtockung, d. h. die Ent⸗ 
wickelung von Seltentrieben aus dem unterirdiſchen Sproß⸗ 
knoten, ſo daß aus einem Samenkorn mehrere Halme 
hervorgehen. 

Geringere Anſprüche an die Güte des Bodens ſtellt der 
Roggen, der auch mit einer geringeren Wärme zufrieden iſt 
als der Weizen. Auf leichtem Boden iſt er die einzige fort⸗ 
kommende Winterfrucht. Der Roggen liebt leichte, lockere 
Böden wie fandigen Lehm, mergeligen Lehm, lehmigen 
Sand uſw. und gedeiht ſogar auf Sand⸗, Moor- und Heide⸗ 
böden; nur Näſſe verträgt er nicht, ebenſowenig ſchwere, 
gebundene Bodenarten. Guter Roggenboden enthält 0,05 
bis 0,1 v. H. Stickſtoff, 0,04 —0,1 v. H. Phosphorſäure, 0,04 
bis 0,1 v. H. Kali und 0,1—05 v. H. Kalk. Im Norden 
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reicht der Anbau des Roggens bis zum Nordkap und in der 
Schweiz wird er noch in einer Höhenlage von über 1700 
Meter gebaut. Sein Anſpruch an das Klima iſt alſo ein 
geringerer und deshalb finden wir ihn noch auf rauhen 
und trockenen Lagen, wo der Weizen nur noch ſpärlich ge⸗ 
deiht, geradezu vorzüglich ſtehen. Roggen wird ſowohl ein⸗ 
jährig als Sommerroggen gebaut, als auch zweijährig als 
Winterroggen. 

Die Gerſte verlangt für einen erfolgreichen Anbau ſchon 
einen beſſeren Boden, dagegen ſind ihre Anſprüche an das 
Klima verhältnismäßig ſehr gering. Unkrautfreier, tief ge⸗ 
lockerter Lehmmergelboden ſagt ihr am meiſten zu. In den 
ſüdlichen Ländern mit kurzem Sommer wird hauptſächlich 
die vierzeilige Gerſte, die mit einer Vegetationszeit von 
90 Tagen auszukommen vermag, als Sommerfrucht gebaut 
und kommt im höchſten Norden als einzige Brotfrucht fort, 
Ihr Anbau reicht im Norden bis zum Nordkap und ſteigt in 
den Alpen gar bis 2000 Meter. Guter Gerſtenboden enthält 
an Nährſtoffen 0,05—0,2 v. H. Stickſtoff, 0,08—0,1 v. H. 
Phosphorſäure, 0,05—0,15 v. H. Kali und 0,2—0,8 v. H. Kalk. 

Nur geringe Anſprüche ſtellt der Hafer an den Boden, 
denn er gedeiht auf geringem Sandboden ebenſogut wie auf 
Moor- und ſchwerem Tonboden, vorausgeſetzt, daß es ihm 
nicht an Feuchtigkeit mangelt. Er liebt ein feuchtwarmes 
Klima, Dürre und Trockenheit verträgt er ſchlecht. Ein 
mittlerer Lehmmergelboden ſagt ihm am meiſten zu. Hafer 
wird als Sommerfrucht gebaut. Im Norden geht ſein An⸗ 
bau nicht bis zum 70. Breitengrad und ſteigt in den Alpen 
nicht über 1670 Meter. 

Hand in Hand mit den klimatiſchen Verhältniſſen einer 
Gegend gehen auch die phyſiologiſchen Eigenſchaften des an⸗ 
gebauten Getreides. So verlieren in feuchten und kühlen 
Lagen die Grannenweizen ihre Grannen allmählich, ſo ent⸗ 
ſtehen im Oſten nud Norden Europas früh reifende, im 
Norden dagegen mehr ſpätreifende Getreideſorten, und die 
Glaſigkeit bzw. der Stickſtoffgehalt nimmt um ſo mehr zu, 
je weiter die Früchte im Oſten und Süden gebaut werden. 

Dr. Horſt⸗ Bredow. 


—— — 


Landwirtſchaftliches. 


Der Getreideroſtpilz iſt ein recht merkwürdiges Lebe⸗ 
weſen. Er iſt ein Schmarotzer, aber er begnügt ſich nicht 
mit einer Wirtspflanze, ſondern muß deren, um leben zu 


können, zwei haben. Auf dem Getreide, namentlich aber 


auf dem Roggen, hauſt die eine Form dieſes Unholdes. Von 
den Blättern geht er auf die Blüte über und zerſtört dieſe 
fo, daß ſich keine keimfähigen Samenkörner bilden können. 
Er ſelbſt aber bildet in dieſer Blüte keimfähige Sporen, die 
zur Erhaltung ſeines eigenen Daſeins erforderlich ſind. Das 
Wunderlichſte dabei iſt jedoch, daß dieſe Sporen nie zu neuem 
Leben erwachen können, wenn ſie wieder auf Roggenblätter 
gelangen. Nur auf den Blättern des Sauerdorns, eines 


Strauches, vermögen die Sporen zu keimen. dier wächſt 
nun eine neue Pilspflanze heran, die aber ganz anders aus- 
ſchaut, als der Pilz auf der Roggenpflanze Auch der Pl“ 
- auf dem Sauerdornblatte erzeugt keimfähige Sporen. Dieſe 
nun können nur dann neue Pilze erſtehen laſſen, wenn ſie 
auf die Blätter von Roggenhalmen gelangen. So vollbringt 
dieſer gewiß recht eigenartige Pilz ſein Leven im Kreislauf 
vom Roggen zum Sauerdorn und dann ſchließlich wieder 
zurück zum Roggen. H. H. 
Gegen Gerſtenbrandkrankheit hat ſich Kupfervitriol be⸗ 
währt. Ein halbes kg zerkleinertes Kupfervitriol wird in 
1 hl heißem Waſſer gelöſt und in ein reines großes Gefäß 
gegoſſen. Die nachzuſchüttende Gerſte muß über Nacht 
10—12 Stunden darin liegen, und zwar muß die Löſung etwa 
20 em über der zu beizenden Gerſte ſtehen. Brandige 
Körner, die während des Umrührens hochkommen, vernichte 
man mit Feuer. Nach der 10—12ſtündigen Beizzeit zapfe 
man das Vitriolwaſſer unten ab und gieße auf die Gerſte 
Kalkwaſſer (5½ kg gebrannter Kalt auf 1 hl Waſſer), um es 
nach 8—10 Minuten wieder ablaufen zu laſſen und die Gerſte 
auf reiner Unterlage unter Umſchaufelung trocknen zu 
laſſen. Nach zwei Tagen iſt fie endlich ſaatreif. Schwzb. 


| Viehzucht. 

Impfungen beim Schweinerotlauf. Mit der kommenden 
heißen Zeit mehren ſich auch wieder die Fälle von Rotlauf⸗ 
erkrankungen bei Schweinen. Während man dieſer ver⸗ 
derblichen Seuche aber früher ziemlich machtlos gegenüber⸗ 
ſtand, haben wir heute durch die immer mehr in Aufnahme 
kommenden Impfungen ein vorzügliches Mittel zur Be⸗ 
kämpfung gewonnen. Für die Verbreitung der Seuche kom⸗ 
men vor allem Täler und Tiefebenen mit langſam fließen⸗ 
den Gewäſſern, ſowie ſchwerer feuchter Lehmboden in Be⸗ 
tracht. Im Winter kommen Erkrankungen nur vereinzelt 
vor und Ferkel erkranken ſelten. Das gefährlichſte Alter 
iſt das von drei bis zwölf Monaten. Die Anſteckung erfolgt 
am häufigſten durch die Aufnahme der Abfälle, des Kotes 
uſw. der kranken Tiere durch die geſunden; am meiſten trägt 
zur Verbreitung die Verfütterung der Küchenabfälle nach 
dem Schlachten rotlaufkranker Schweine bei. Während die 
feineren Schweineraſſen vorzugsweiſe befallen werden, 
haben ſich die Landraſſen am widerſtandsfähigſten gegen dieſe 
Seuche gezeigt. Die erſten Erſcheinungen des Rotlaufes 
zeigen ſich 3 bis 4 Tage nach der Anſteckung. Die Tiere ver⸗ 
kriechen ſich in die Streu, zeigen Appetitloſigkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, Fieber und unſicheren Gang. Am Hals, an der 
Bruſt, am Bauch und an den inneren Schenkelflächen treten 
große, ſchnell zuſammenlaufende, blaurote Flecken auf. Die 
ſog. Backſteinblattern ſind häufig die erſten Anzeichen des 
Rotlaufes, der ſich auch manchmal nur in dieſen zu erkennen 
gibt. Unter Krämpfen und Atemnot tritt der Tod ſehr ſchnell 
ein. Eine Behandlung mit Haus⸗ und Heilmitteln haben 
keinen Erfolg zu zeitigen vermocht. Allein die Rotlaufſchutz⸗ 
und Heilimpfungen ſind imſtande, der Seuche vorzubeugen, 
d. h. geſunde Tiere gegen eine Anſteckung immun (gefeit) 
zu machen und ſchon erkrankte Tiere zu heilen. In Dörfern 
und Gegenden, in denen alljährlich die Rotlaufſeuche aufzu⸗ 
treten pflegt, ſchützt der Landwirt ſeine Schweinebeſtände 
am beſten dadurch, daß er einem Tierarzt die Impfung aller 
Schweine überträgt. Wenn alle Schweinebeſitzer gleichzeitig 
durch denſelben Tierarzt impfen laſſen, verringern ſich die 
Koſten ganz bedeutend. Die beſte Impfzeit iſt April und 
Mai. Ich möchte aber nicht verfehlen, vor den ſog. wilden 
Impfern, die nicht als Tierärzte approbiert ſind, zu warnen. 
Ihnen fehlt gewöhnlich das richtige Verſtändnis für den 
Umgang mit Rotlauftulturen und fie können durch Ausbrei⸗ 
tung der Seuche erheblichen Schaden anrichten. ; 

Dr. Horſt⸗Bredow. 

Raſender Koller (Gehirnentzündung) beim Pferde. 
Mauchem Landwirt ſteht noch das Bild vorm Auge, das er 
an ſeinem mit dieſer Krankheit behaftet geweſenen Pferde 
geſehen hat, denn nur felten hält ein ſolches Tier es durch. 
Die Urſache liegt in Erkältung, ſelten in ſchwerer unge⸗ 
wohnter Kornfütterung, wie Roggen und Hülſenfrüchte. 
Die Krankheit tritt allmählich, d. 5. in einigen Tagen bis 
zur Höhe auf. Anfangs bemerkt man Nachlaſſen im Appetit, 
ſchläfriges Benehmen, ftumpffinniges Daſtehen, geringere 
Arbeitsfähigkeit, welchen Symptomen bald völlige Appetit⸗ 


Dummkoller, der unheilbar iſt. 


Iofigteit, Schlafſucht mit Stützen des Kopfes auf die Krippe, 
oder die Wand, folgen, welches fo zunimmt, daß Haut⸗ 
quetſchungen und blutrünſtige Stellen am Schädel, dicke ver⸗ 
ſchwollene Augen uſw. entſtehen. Der Stumpffinn nimmt 
ſo zu, daß das Pferd oft nicht mit Nachſchieben aus dem Stall 
zu bringen iſt. Dieſer Zuſtand wechfelt mit Aufregung ab, 
indem das Tier an der Stallwand entlang zu gehen beginnt, 
an der Krippe in die Höhe ſteigt, immer nach vorn drängt, 
nicht zurück zu bringen iſt und man ſich ihm nur mit Lebens. 


gefahr nahen kann. In der Regel erlöſt der Tod das arme 


Tier bald von ſeinen Qualen, weshalb es rationell iſt, es 
zu ſchlachten. Ein Heilungsverſuch beſteht im Aderlaß, 
Abführpillen, Einſpritzung von Arecolin oder Pilocarpin 
unter die Haut, ſofortigem Hinausſchaffen aus dem Stall in 
friſche Luft, Kühlen des Kopfes uſw. Hält ſolch Pferd es 
durch, ſo bekommt es in der Regel als Wa, 25 
Ehlers. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Juli. Eine Hauptſorge des Ge⸗ 
flügelzüchters in der warmen Jahreszeit gilt der Bekämp⸗ 
fung des Ungeziefers. Hierauf kann nicht nachdrück⸗ 


lich genug hingewieſen werden. Gar mancher Geflügelzüchter 


läßt ſich in dieſer Beziehung ein Verſäumnis zuſchulden 
kommen, dem manches Tier, namentlich unter den Küken 
und dem Junggeflügel, zum Opfer fällt. Es iſt ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß junge, in der Entwickelung begriffene Tiere 
durch diefe Peiniger in ihrem Gedeihen gehemmt werden 
und ältere Tiere in ihrer Leiſtung zurückgehen müſſen. 
Darum muß jeder Züchter, vornehmlich in der heißen Som⸗ 
merszeit, ein wachſames Auge darauf haben, daß das Unge⸗ 
ziefer ſich nicht zu ſehr ausbreitet. Stallungen und ſonſtige 
Aufenthaltsräume ſind peinlichſt rein zu halten, die Lege⸗ 
neſter ſind öfters mit neuem Material zu verſehen und gut 
mit friſchem Inſektenpulver oder Tabakſtaub einzuſtreuen; 
ein gutes Staubbad darf natürlich im Sommer erſt recht 
nicht fehlen. Der Nachtraum iſt täglich zu lüften, 
vorteilhaft mit Torfmull, Gips, oder, wenn ſolches nicht er⸗ 
hältlich, gepulvertem Lehm oder trockener Erde auszuſtreuen, 
da hierdurch die Feuchtigkeit aufgeſogen und der Stickſtoff 
gebunden wird, wodurch die Luft in dem Raum rein, friſch 
und geſund erhalten wird. Der Dünger ſollte mindeſtens 
wöchentlich ein⸗ bis zweimal entfernt werden. Die Wände, 
Decke, Sitzſtangen und Legeneſter ſind mehrmals im Laufe 
des Sommers mit Kalkmilch, der etwas Karbol oder Petro⸗ 
leum zugeſetzt iſt, zu ſtreichen. Die Eierproduktion läßt nach. 
Um die Legeleiſtung möglichſt anzuſpornen, lege man 
größtes Gewicht auf ſachgemäße Fütterung. 
Friſches, kühles Trinkwaſſer muß den Tieren ſtets zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Die Frühbruten ſind jetzt ſoweit gediehen, 
daß eine Muſterung auf tauglich oder untauglich ſtattfinden 
muß. Manche Tiere beginnen wohl ſchon mit Ausgang des 
Monats zu federn. Eiweißreiche, federbildende Futtermittel 
ſind dann am Platze. Wer auf Fleiſch züchtet, kann jetzt noch 
brüten laſſen. An Glucken wird kein Mangel ſein. Wer 
ſeine Tiere auf beſchränktem Raume halten muß, hat für 
ſchattige Plätze zu ſorgen. Zur Schlachtentenzucht kann auch 
noch eine Brut angeſetzt werden. Gänſe müſſen freien Aus⸗ 
lauf auf Weide beſitzen. In der Zeit der Federbildung gibt 
man den Jungtieren vorteilhaft des Abends ein Gerſten⸗ 
futter. Altere Gänſe werden bei Reife der Federn gerupft. 
Die jungen Truthühner ſind in dieſer Zeit, in der die roten 
Warzen am Halſe hervorbrechen, recht empfindlich. Man 
bewahre ſie vor Näſſe und auch vor den ſengenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Später ſind dann die Tiere gegen alle Witte⸗ 
rungseinflüſſe gefeit. Im Taubenſchlag hat auch größte 
Reinlichkeit zu walten. Mit der Fütterung ſei man nicht zu 
knapp, da im Felde jetzt noch nicht viel zu finden iſt. Trink⸗ 
und Badewaſſer dürfen ihnen nie fehlen. Die jetzt noch ange⸗ 
ſetzten Bruten taugen nur zum Schlachten. Der Brieftauben⸗ 
züchter ſchickt ſeine Tiere jetzt auf die Wettflüge. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Obfigarten im Juli. Allem Anſchein nach ſteht uns 
im großen und ganzen ein recht gutes Obſtjahr in Ausſicht. 
Die anhaltend kühle Witterung des Frühjahrs hat das zu 
frühe Aufſpringen der Blüten verhindert, fo daß letztere 
unter Froſt wohl nur wenig gelitten haben dürften. Auch 


it dem Ungeziefer die abnorm kühle Witterung im April 
und Mai nicht günſtig geweſen. Nun heißt es denn für den 
Obſtzüchter, die Fruchtbildung nach Möglichkeit zu fördern 
und den Baum zu pflegen. Vor allem verlangt der Baum 
zur Ausbildung feiner Früchte ausreichend Feuchtigkeit, das 
genügende Vorhandenſein von Nährſtoffen im Boden vor⸗ 
ausgeſetzt. Auf mehr trockenem Boden darf eine Gras⸗ 
narbe auf der Baumſcheibe nicht geduldet werden. 
Die noch vielfach verbreitete Annahme, daß dadurch dem 
Austrocknen des Bodens vorgebeugt wird, iſt falſch; im 
Gegenteil, die Grasnarbe verbraucht für ſich alles Nieder- 
ſchlagswaſſer, fo daß auch nach ausgiebigem Regen der 
Boden unter derſelben trocken bleibt. Man grabe nur mal 
nach, und man wird unſere Angabe in den meiſten Fällen 
beſtätigt finden. Auch im Sommer muß die Baumſcheibe 
aus mancherlei Gründen wiederholt umgearbeitet werden. 
Nicht nur das Unkraut wird dadurch vernichtet, ſondern 
Licht, Luft und Waſſer wird Zutritt verſchafft, eine beſſere 
Erwärmung des Bodens und beſſere Zerſetzung der ge⸗ 
reichten Düngemittel wird erreicht und mancher Obſtbaum⸗ 
ſchädling vernichtet. Alles Fal lobſt iſt ſorgfältig aufzu⸗ 
leſen und zu vernichten, weil in zahlreichen Stücken 
ſich die ſchädliche O bſtmade, die Larve des. Apfelwicklers 
befindet, die ſonſt wieder in den Baum hinaufſteigt oder ſich 
im Erdboden einpuppt, woraus dann im nächſten Frühjahr 
das fertige Infekt ſich entwickelt und fein Zerſtörungswerk 
von neuem beginnt. Der Sommerſchnitt wird fortgeſetzt. 
Altere und abgeſtorbene Sträucher find tüchtig zurückzu⸗ 
ſchneiden. Es entwickeln ſich dann neue Triebe, wodurch 
eine Verjüngung und ein vermehrter Ertrag erzielt wird. 
Namentlich auch beim Beerenobſt verſäume man nicht den 
Schnitt und das Auslichten rechtzeitig vorzunehmen. Ge⸗ 
rade fie läßt man vielſach viel zu dicht wachſen, fo daß weder 
Licht noch Luft in das Innere der Büſche genügend ein⸗ 
dringen können, wodurch dann die Früchte klein und un⸗ 
ſcheinbar und wenig wohlſchmeckend bleiben. Große und 
geſunde Früchte erzielt man nur, wenn auch ihnen ange⸗ 
meſſene Pflege zuteil wird. Darum iſt auch unter Beeren⸗ 
obſt der Boden wiederholt zu lockern und mit den nötigen 
Dungſtoffen zu verſehen. Die Erdbeerernte erreicht ihr Ende. 
Deswegen darf man aber die Pflanzen jetzt nicht vernach⸗ 
läſſigen. Zur Erholung bedürfen ſie ſorgſamſte Pflege. 
Der Boden iſt zu lockern, neue Nährſtoffe ſind einzubringen, 
die zehrenden Ranken ſind zu entfernen: nur dann kann 
auf eine gute nächſtjährige Ernte wieder gerechnet werden, 
vorausgeſetzt, daß die Pflanzung nicht überſtändig iſt. Kräf⸗ 
tige Abſenker werden mit Ballen herausgenommen und auf 
leicht beſchattete Pflanzbeete gebracht, um ſie dann ſpäter 
zur neuen Anlage zu verwenden. th. 
Die billigſte Obſtplantage. Das Beerenobſt erfordert 
von allen Obſtſorten am wenigſten Pflege. Da es zudem 
noch recht ſchnell volle Ernten abwirft, ſo iſt ſeine Anpflan⸗ 
zung in erſter Linie da vorzunehmen, wo ſchnell ein Ertrag 
aus dem Boden herausgewirtſchaftet werden ſoll. Die 
Johannisbeere will einen möglichſt ſteinigen Standort. 
Himbeeren, Brombeeren vertragen leicht beſchatteten Stand⸗ 
ort, während Stachelbeeren einen ſolchen geradezu verlangen. 
Iſt der Boden vor der Bepflanzung tief durchgearbeitet und 
reichlich gedüngt worden, ſo beſchränkt ſich die ganze weitere 
Pflege auf alljährliches Düngen und Schneiden. Das Be⸗ 
ſchneiden beim Beerenobſt iſt viel einfacher als beim Kern⸗ 
und Steinobſt und darum ſehr leicht vom Laien auszufüh⸗ 
ren. Es handelt ſich hierbei in der Hauptſache um die Ent⸗ 
fernung des alten abgetragenen Holzes. Die beſte Pflanz⸗ 
zeit iſt der Herbſt. H. H. 
Der Gemüſegarten im Juli. Der Gemüfegarten ſteht 
jetzt in vollem Ertrage. Faſt jedes Gemüſe bringt ſchon eine 
Ernte. Manche Beete werden dadurch leer. Da muß es 
nun Hauptſorge des Gärtners ſein, ſolche Beete ſo raſch 
als möglich wieder zu beſtellen. Dadurch wird nicht 
nur der Ertrag des Gartens ungemein geſteigert, ſondern 
auch der Ausbreitung und Vermehrung des Ungeziefers 
aller Art, das ſolche wüſte Plätze gern als Unterſchlupf und 
Brutſtätte aufſucht, wirkſam geſteuert. Darum find abge⸗ 
erntete Beete ſofort zu düngen, zu graben und aufs neue an⸗ 
zuſäen bw. neu zu bepflanzen. Gar manches Gemüſe läßt 
ſich jetzt noch mit Vorteil ausſäen: Erbſen, Bohnen, Ka⸗ 
rotten, Radies, Rettich, Spinat, Herbſtrüben. Um ein Aus⸗ 
trocknen der Saatbeete zu verhindern, überdeckt man es mit 
ugendeinem Streumaterial, das nach Auflaufen der Saat 


wieder entfernt wird. Neubepflanzte Beete überbrauſt man 
vorteilhaft frühmorgens und abends mit abgeſtandenem 
Waſſer. Durch die Verdunſtung des Waſſers entſteht über 
den Pflanzen eine feuchte Luftſchicht, die ein zu ſtarkes 
Welken der Pflänzlinge verhindert und ein beſſeres An⸗ 
wachſen gewährleiſtet. Alle Pflanzen bedürfen zu ihrer kräf⸗ 
tigen Entwickelung genügender Feuchtigkeit. Ofteres 
durchdringendes Begießen in warmer Zeit iſt 
darum unerläßlich. Gurken, Kürbiſſe und die Kohlarten 
ſind ſehr dankbar für einen ab und zu gereichten Jauchen⸗ 
guß. Ein Gerät, das täglich im Gemüſegarten angewendet 
werden follte, iſt die Hacke. Für Bodenlockerung ſind alle 
Gemüſe ſehr dankbar, ja manche Arten kann man ſozuſagen 
gleichſam großhacken, wie z. B. den Sellerie. Auf die Ver⸗ 
nichtung und Beſeitigung des Unkrautes iſt größtes Gewicht 
zu legen, je frühzeitiger es ausgerauft wird, um ſo beſſer. 
Zur Samenbildung darf es niemals kommen. Blumenkohl 
entwickelt jetzt ſeine Köpfe. Um dieſe recht zart und weiß 
zu erhalten, find die Blätter über denſelben einzuknicken. 
Tomaten ſind aufzubinden und zu beſchneiden. Auch ſie ſind 
ſehr dankbar für ein öfteres Behacken und für aus reichende 
Bewäſſerung. Dem fetzt fliegenden Kohlweißling ſtelle mau 
mit allen Mitteln nach. Die rechtzeitige Tötung eines 
Weibchens dieſes Schädlings erhält manche Kohlpflanze 
und erſpart das ſpätere Abſuchen von manchem Hundert 


Raupen. Die Hausfrau wird jetzt ſchon manches zu tun 


haben, den Ernteſegen für den Winter nutzbar zu machen 
durch Trocknen, Einmachen, Einwecken. Man beachte aber, 
daß man zur Konſervierung nur einwandfreies Gemüſe ver- 
wendet; nur dann kann man auf guten Erfolg rechnen. th. 

Wie bereite ich einen guten flüſſigen Dünger? Will 
man im Laufe des Sommers feinen Gemüſe⸗ und Blumen⸗ 
beeten einen Dungguß geben, und ein ſolcher iſt unbedingte 
Notwendigkeit, um etwas Gutes zu erzielen, ſo dürfen 
friſche Jauche, Spülwaſſer oder ähnliche Flüſſigkeiten keine 
Anwendung finden. Immer wieder wird der Gartenbeſitzer 
feſtſtellen können, daß bier und da etwas im Wachstum 
zurückbleibt, ſei es fein Gemüſe, ſeien es die Roſen oder 
andere Blumen, die Sträucher uſw. Der Gartenbeſitzer kann 
hier nur mit einem kräftigen Dungguß nachhelfen, um 
dieſe Mängel zu beſeitigen. Soll Gemüſe zart ſein, muß es 
ſchnell wachſen, das ſoll alſo der Dungguß bewirken. Der 


Gartenbeſitzer, es handelt ſich hier natürlich nur um Haus⸗ 


gärten von nicht zu großer Ausdehnung, ſtelle ſich in eine 
mäßig ſonnige Ecke eine große Tonne, ſchütte da hinein einen 
Eimer Kuhmiſt und fülle nun die Tonne mit kaltem Waſſer. 
Wer über Jauche verfügt, gebe auch noch einen Eimer Jauche 
hinzu. Dieſe Miſchung bleibt drei volle Wochen ſtehen, kann 
aber hin und wieder mit einem Stock umgerührt werden. 
Nach Verlauf dieſer Zeit ift der flüffige Dünger fertig. Er 
darf jetzt nicht etwa in ſeinem Zuſtande ausgegoſſen werden, 
er muß mit klarem, abgeſtandenem Waſſer nochmals ver⸗ 
dünnt werden, was am einfachſten auf die Weiſe zu bewirken 
iſt, daß man die Gießkanne ein Drittel mit dem flüſſigen 
Dünger und zwei Drittel mit klarem Waſſer anfüllt. Häu⸗ 
fige dünne Dunggüſſe wirken weitaus beſſer, als hin und 
wieder ein Guß mit kräftigem Dünger. Die Flüſſigkeit ſoll 
nur trübe ausſehen, niemals dunkel fein. Iſt die Flüſſigkett 
aus der Tonne ausgeſchöpft, ſo wird abermals Waſſer darauf 
gegoſſen. Die Tonne bleibt mit dem Inhalt wieder drei 
Wochen ſtehen und zum zweiten Male iſt der flüſſige Dünger 


fertig. Noch ein drittes Mal kann derſelbe Dünger in der 


Tonne ausgelaugt werden. Wer Geflügeldünger hat, ver⸗ 
wende dieſen, und füge etwas Holzaſche und Ruß hinzu. 
Nach Verlauf des Sommers muß die Tonne ausgeräumt 
werden, damit im kommenden Jahr ein neuer Aufguß be⸗ 
reitet werden kann. Der ausgelaugte Miſt wird auf den 
Kompoſthaufen geworfen. Kuhmiſt iſt zur Bereitung des 
flüſſigen Düngers entſchieden am vorteilhafteſten anzu⸗ 
wenden, da er am inhaltsreihten und den Pflanzen am 
zuträglichſten iſt. Aber auch Pferde⸗, Schaf⸗, Ziegen⸗ und 
Kaninchenmiſt kann zur Bereitung des flüffigen Düngers 
benutzt werden, nur iſt dann eine etwas längere Laugezeit 
zu veranſchlagen. Hier muß die Flüſſigkeit mindeſtens drei 
Wochen lang liegen, während bei Kuhmiſt vierzehn Tage 
und mitunter auch ſchon früher ausreichen, um dem flüſſigen 
Dünger die gewünſchte gute Qualität zu geben. M. Tr. 
Der Drahtwurm und ſeine Bekämpfung im Garten. 
Eine ſorgfältige Bearbeitung des Gartenlandes, das heißt, 
ein tiefes Umbrechen der Scholle, bedeutet ſchon an ſich ein 


— 


wirkſames Abwehrmittel gegen den ſchädlichen Drabtwurm, 


Der Drahtwurm iſt ein raupenartiges Gebilde von zirka 
2 Zentimeter Lange und gelber bis bräunlich gelber Fär⸗ 
bung. Er ſtellt die Larve der bekannten Schnellkäfer dar, 
jener etwas über einen Zentimeter langen, meiſt grau ge⸗ 
färbten Käfer, die, wenn fie auf den Rücken gelegt werden, 
durch Muskelkraft emporſchnellen, um ſtets auf ihre Bauch⸗ 
ſeite zurückzufallen. Der Drahtwurm benötigt zu ſeiner 
Entwickelung fünf Jahre und lebt während dieſer Zeit im 
Kulturland, wo er ſich teilweiſe durch Humus nährt, aber 
auch ſehr erheblich die unterirdiſchen Stengelteile der Nutz⸗ 
pflanzen und auch die Kartoffelknollen durchbohrt und auf- 
zehrt, ſo daß die Pflanzen zuerſt blaßgrün, dann gelblich 
und ſchlapp werden und ſchließlich eingehen. Werden dieſe 
Krankheitsſymptome an den Pflanzen bemerkt, ſo iſt zu 
allererſt eine kräftige Stickſtoffdüngung mit Natronſalpeter 
und beigemiſcht ſchwefelſaures Ammoniak, zirka 1 bis 3 
Zentner auf den Hektar, zu geben. Dieſe Gabe kann auch 
erſetzt werden durch 2 Zentner Kaliammonſalpeter, in wel⸗ 
chem raſch wirkender Salpeterſtickſtoff und langſam, aber 
nachhaltig wirkender Ammoniakſtickſtoff enthalten it. Durch 
eine ſtarke Phosphorſäuredüngung mit Thomasmehl (ca. 
6 bis 8 Zentner auf den Hektar) wird der Drahtwurm aus 
dieſer Parzelle vertrieben, ſo daß die Ernte gerettet erſcheint. 
Die Radikalkur der Drahtwurmbekämpfung ſetzt im Herbſte 
ein. Es wird hier wiederholt das Land mäßig tief umge⸗ 
brochen, um immer wieder andere Bodenſchichten mit neuen 
Drahtwürmern an die Oberfläche zu bringen, wo die Schäd⸗ 
linge begierig von Kleinvögeln abgeſammelt werden. Auf 
einem ſolchen Land mag man nach kräftiger frühjähr⸗ 
licher Düngung mit Kalt, Phosphorſäure und Stickſtoff in 
Form von Kunſtdüngern unbeſchadet die difftzilſten Garten⸗ 
früchte anbauen. Dr. H. W. Schmidt. 


Das Sien von Zwiebeln. Wer über ein Stück Garten⸗ 
land verfügt, ſollte es nicht unterlaſſen, im Monat Juli 
Zwiebelſamen auszulegen, um ſeinen Zwiebelbedarf für 
das kommende Jahr ſelbſt zu decken. Welche Art Zwiebel⸗ 
ſamen gefät wird, iſt gleichgültig, man ſäe den Samen auf 
das friſch umgegrabene Beet in Reihen aus, dünge den 
Boden vorher aber nicht erneut. Zwiſchen den einzelnen 
Reihen laſſe man einen Zwiſchenraum von ca. 20 em und 
bedecke den Samen nur leicht mit Erde, die mau ein wenig 
anklopft. Das Zwiebelbeet muß mäßig feucht gehalten 
werden; es keimen die Samen bereits im Laufe des folgen⸗ 
den Monats. Jetzt bleiben die Pflänzchen ruhig auf ihrem 
Standort, man ſorge nur, wie bereits geſagt, für gleich⸗ 
mäßige Bewäſſerung. Dieſe im Juli geſäten Zwiebeln wer⸗ 
den zum Herbſt ruhig im Lande gelaſſen, wo ſie mit Laub 
oder Streu zugedeckt werden. Sie wachſen dann bis zum 
Beginn des Winters und haben dann eine Größe von guten 
Steckzwiebeln erreicht. Zum Beginn des kommenden Früh⸗ 
lings treiben fie lange, dünne Schößlinge, die mit der ganzen 
Zwiebel verarbeitet werden können. Die im Juli ausge⸗ 
fäten Zwiebeln treiben bedeutend früher als die üblichen 
Steckzwiebeln, laufen aber ſehr ſchnell in Samen, ſo daß 
fie nur während der Frühfahrsmonate als „Zwiebeln mit 
Grün“ verbraucht werden können. Man ſäe alſo niemals 
zu reichlich aus, ein Beet von 2 qm Fläche genügt für einen 
mittleren Haushalt. Da aber der Zwiebelſamen nicht ſo 
teuer iſt, kann man für eine kleine Summe Geldes ſeinen 
Bedarf für das kommende Frühjahr decken und ſpart eine 
beträchtliche Menge Geldes. M. Tr. 


Für Haus und Herd. 


Filzhüte, die ausgedient haben, laſſen ſich für Sohlen 
und Hausſchuhe verwenden. Die Hüte werden in lau⸗ 
warmem Waſſer aufgeweicht, geknetet glatt gezogen und 
zum Trocknen auf einem Brett mit Reißzwecken befeſtigt. 
Die Sohlen werden dann einfach aufgezeichnet und aus⸗ 
geſchnitten. 


Keſſelſtein in Kochgeſchirren aus Emaille wird durch 
Auskochen mit einer ſtarken Löſung von Salz und Eſſig 
entfernt. (5 Löffel Kochſalz, 4 Löffel Eſſig.) Das Kochen 
muß mehrere Stunden hindurch erfolgen. — Salzſäure an 
Stelle von Salz und Eſſig zu nehmen, iſt nicht ratſam; ſie 
ſchadet der Emaille. g 


Landwirte, Siedler und Gartenbesitzer! 


Nanı-Säg- u.Häufelpflug 


arbeitet tadellos, schnell und leicht’ 
Erspart viel Zeit und Arbeit Leistet 


erleichterung in Garten- und Feld- 
arbeit. Daher f. jeden Gartenbesitzer 
und Landwirt unentbehrlich! Die ganz 
geringen Anschaffungskosten haben 

Sich in kurzer Zeit bezahlt gemacht. 
Das mühsame u. n Hacken 

ort! 

Preis per Stück M90. bei Abnahme von 2 Stück M. 180.- franko! 


Paul Werner Nachfl., Weißenfels, S. 
Telefon 725. — Postfach 39. 


Rud. Joswig 
landwtſch. Buchſtelle 
Dworcowa (Bahnhofſtr.) 57 a 

a egr. 1906 123 
empfiehlt fih landw. Groß» und 
Mittelbetrieben z. Ausführung v. 
Buchführungs⸗Arbeiten jeder Art. 
99999999999 49999949 


Schafft Futter! 


EDEL GOMFREY 
„IRIUMPH" 


Das früheste, eriragreichste und 
nahrhafteste ufunfutter. 
Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die gröb- 
ten Futtermassen und bildet 
daher bei dem jetzizen Futter- 
mangel die billigste und wert- 
vollste Nahrung für unser ge- 
samtes Nutzvieh, 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 
Schweinen, Rindern, Ziegen, 
Kaninchen, Gänsen, Enten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein nahrhaftesgern 
genommenes Futter, 
Jedes unbenutzt daliezende 
Fleckchen Erde, Unland, 
Sumpfboden, Ecken und Win- 
kel im Hof und Garten kann 
man damit bepflanzen und 
ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen. Er kann 
von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitten werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
hindurch für sein Vieh ge- 
nügend Futter, womit alle 
Futter not behoben wird. Jeder 


dingt eine Comfrey- Pflanzung 

anlegen: selbst dem kleinen 

Viehbesitzer, der sich nur ein 

Schwein oder eine Ziege hal- 

ten kann, liefert Edel Comfrey 

„Triumph“ auf kleinem 
Raum fast 


kostenlos 


ein gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter, 


Die beste Pflanzzeit ist März, 
April, Mai, 
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ul Sund! 


Versand von nur kräftigen 
kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung. 
100 Stück Mk. 2).—, 250 Stück 
Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk, 160.— 
emballage- und porto- bzw. 
frachtfrei bei Vorauszahlung 
des Betrages, sonstunter Nach- 
nahme üblicher Spesen, 


Friedr. Paul Werner, 
Pilanzenversand, 119 
Naumburg-Saale Postfach 
Postscheckkonto Erfurt 12700. 
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Verantwortlich die Schriftlettun 


und Neklamen 0. dzti. Sr. a e e 
N 23990 
4 9 8 5 ſämtlich in Bromberg. 


